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Wenn Buchstaben nicht nur Informationszuträger sind
Vom 30. März bis 21. April stellten 
14 Kalligrafinnen und der Leiter der
Kalligrafiewerkstatt Hittnau, Hansulrich
Beer, ihre Werke in der Cafeteria des
GerAtriums in Pfäffikon aus. Hansul-
rich Beer feierte zugleich das Fünf-
Jahr-Jubiläum seiner Kalligrafiewerk-
statt.

cs. Kalligrafie ist traditionell die Kunst
des Schönschreibens. Sie verschafft ei-
nem Text mehr Gewicht und «Be-Ach-
tung», war aber ursprünglich wenig in-
dividuell geprägt. Der heute alltägliche
Umgang mit der Schrift geschieht per
Tastendruck. Verwendete Buchstaben
müssen einfach lesbar sein, damit sie ei-
nen eindeutigen Inhalt vom Schreiber
zum Leser tragen können. In der Hitt-
nauer Kalligrafiewerkstatt von Hans -
ulrich Beer erlernen und pflegen Kurs-
teilnehmer(innen) das Schreiben und
Gestalten von Hand. Sie werkeln frei-
gestalterisch mit Buchstaben an Tex-
ten. Diese achtsame, ruhige und be-
schauliche Arbeit ist für Hansulrich
Beer also nicht reines Schönschreiben,
sondern ebenso individuell und kann
bisweilen sehr expressiv sein. «Das,
was ungeplant auf dem Papier ge-
schieht, ist Teil der kalligrafischen Ge-
staltung. Kalligrafie ist Wechselwir-
kung zwischen dem Gewollten und
dem, was der Zufall inspiriert. Der Zu-
fall ist willkommener Mitgestalter», er-
klärte Hansulrich Beer den Ausstel-

lungsbesucher(inne)n. In seiner Werk-
statt basieren die Quartalsthemen zwar
auf klassischer Grundlage der europäi-
schen Schriftentwicklung, aber der zu-
fällige, experimentelle Verlauf wäh-
rend des Schreibens sei von grosser Be-
deutung. Darum nannte Hansulrich
Beer die Ausstellung «Experimente».

Spirituell und individuell
Die Aussteller(innen) befassten sich mit
unterschiedlichen kalligrafischen Spek-
tren. Mina Mattes kalligrafierte die
schweizerische Nationalhymne. Mit
auffälliger, roter Farbe auf schwarzem,
kursivem Text erhält sie eine dynami-
sche Gestaltung auf zwei Ebenen, und
das Rot sorgt für Feierlichkeit. Be
Fischbacher gestaltete mit rhythmi-
schen Wiederholungen von Linien, frei
von eindeutigen Buchstabenformen.
Sehr expressiv. Das Bild von Erna
Schaufelberger zeigt horizontale und
vertikale, verschieden starke Linien,
welche plötzlich vom Wort Zebra
kraftvoll auseinandergedrückt werden.
Ein gezeichnetes Zebra in dieser Grös-
se hätte nicht denselben, kräftigen Ef-
fekt. Nicola D’Angelone wiederholt
Buchstaben wie ein Mantra zur Me-
ditation. Ingeborg Iliadis erklärte im
Gespräch, dass die Arbeit in der Kalli-
grafiewerkstatt für sie Ruhe und Ent-
spannung bedeute und ein «Zu-sich-
Kommen» bewirke. Die Werke waren
nicht primär zum Verkauf ausgestellt.

Rückblick auf die Kalligrafie-Ausstellung im GerAtrium

Eine Besucherin bestaunt die Arbeitsmappe von Martha Rubli (rechts).

Mit der einen oder anderen Kalligrafin
liesse es sich aber über eine Veräusse-
rung diskutieren.

Ausstellung zum Jubiläum
Etwa 25 Quartalskurse zur schriftspe-
zifischen Tendenz in dieser Zeit bot
Hansulrich Beer in seiner Kalligrafie-
werkstatt bereits an. Nun, nach fünf
Jahren, wollte der Hittnauer eine Aus-
stellung lancieren. Eine seiner Kursteil-
nehmer(innen), die in Pfäffikon arbei-
tende Fehraltorferin Be Fischbacher,

Malerin, besucht regelmässig seine
Quartalskurse. Sie hat seit vielen Jah-
ren ihr Atelier im GerAtrium und ver-
mittelte den Kontakt. Corinne Banger-
ter, Leiterin der Hotellerie, und Heidi
Beer, Kulturverantwortliche, begleite-
ten das Projekt. 
Nach seiner Einführung in die kalli-
grafischen Ausstellungswerke erhielten
die interessierten Besucher Gelegen-
heit, nebst den aufgehängten Bildern
noch Arbeitsmappen der Aussteller(in-
nen) zu betrachten.

Bezug der neuen Räumlichkeiten an der Hochstrasse 7 
Im Rahmen einer kleinen Eröffnung
präsentierte der Pfäffiker Projektleiter
Urs Spiegel am Mittwoch, 24. März
2010, das neue Domizil des bereits seit
13 Jahren geführten Projekts.
Im Gebäude des ehemaligen Restau-
rants Schlössli wurden Wände heraus-
gebrochen, Vielerlei entsorgt, Strom-
und Computerkabel verlegt und das
ganze Gebäude innen neu gestrichen.
Urs Spiegel erwähnte auf seinem Rund-

gang, dass es der fachlichen Kompetenz
der Handwerker und dem grossen Ein-
satz der Projektteilnehmer zu verdan-
ken sei, dass der ganze Umbau termin-
gerecht und innerhalb des gegebenen
schmalen Kostenrahmens durchgeführt
werden konnte. So wurden beispiels-
weise alte, gratis erhaltene Möbel auf-
gefrischt und Leitungen für das Licht
auf einfachste und konstengünstigste
Art montiert. Das kreative «Machen»
ohne Perfektion stand als Motto im
Vordergrund. Offen, transparent und
hell sollen die Räume sein.

Vielfache Nutzungsmöglichkeiten
Im Haus befinden sich die Büros der
ASF-Leitung (3 Mitarbeiter und 1 Prak-
tikantin der Zürcher Fachhochschule)
und die Räume für die jährlich rund 
70 bis 90 Teilnehmer. Zum Raumange-
bot gehören ein Aufenthalts- und ein
Mittags tischraum mit angrenzender
Küche, ein PC-Raum zum Erstellen von

Arbeitsintergrations-Projekt ASF – Arbeit statt Fürsorge

Der Mittagstischraum mit Küche.

Die neuen Büros des ASF.

Bewerbungsunterlagen und zur Jobsu-
che sowie ein Treffpunktraum zur Prä-
sentation der Produkte und der Ange-
bote der Teilneh mer.
In der Liegenschaft können neu die für
alle offenen Deutsch-Kurse in Pfäffikon
und der frei willige Schreibdienst nun an
einem Ort ihre Leistungen anbieten.
Damit die Kursangebote auch zahlreich
genutzt werden können, gehört ein Kin-
 derhütedienst dazu, bei dem hauptsäch-
lich ASF-Teilnehmerinnen mithelfen.

Integration in die Arbeitswelt
Zur Steigerung der Wirksamkeit der
Arbeitsintegration hat der Ge meinderat
ab diesem Jahr eine auf vier Jahre be-
fristete zusätzliche Stelle im ASF bewil-
ligt. Damit können vermehrt Gewerbe-
kon takte gepflegt werden, die zu zahl-
reicheren Einsatzmöglichkeiten für
Teilnehmer führen sollen. Einsätze, bei
denen anfänglich Projekt-Teilnehmer
wie Betriebe vom ASF unterstützt wer-

den und sich daraus Chancen einer wei-
terführenden Anstellung bieten.
Zu den guten Kontakten mit dem Ge-
werbe wie den Privaten zählt ebenfalls
die tage- oder stunden weise Mithilfe
der Teilnehmer bei Kleinarbeiten im
Garten, beim Zügeln, Malen oder Tep-
pichle gen. Gut sichtbar im Dorf sind 
die ASF-Sauberkeitspatrouille oder der
Hauswartungsdienst für das WC am
Seequai.
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